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Ich traf einen Kollegen, der einen Sohn hat. Sein Sohn ist im gleichen Alter wie mein Sohn. 
Der andere Sohn hat ebenfalls kürzlich Abitur gemacht. Der Kollege sagte, sein Sohn schlafe 
meist bis zum frühen Nachmittag. Danach dusche er und setze sich an den Computer. Dort 
spiele er und chatte. Manchmal gehe er aus. Aber meistens sei er zu Hause. Er steht auf, er 
spielt, er isst, dann legt er sich wieder schlafen. Manchmal geht er arbeiten, das stimmt, er hat 
einen Job. Er arbeitet genau so viel, wie unbedingt erforderlich ist, keine Sekunde länger. 
Zukunftspläne sind vorhanden, werden aber mit extremer Gelassenheit und in aufreizend 
langsamem Tempo verfolgt. Sein Zimmer befinde sich in einem sehr, sehr traurigen Zustand. 
Ungeziefer gibt es dort nicht, dem Ungeziefer ist das Zimmer offenbar nicht behaglich genug. 
Die Mitarbeit des Sohnes im elterlichen Haushalt aber sei ein Thema, das zu schmerzhaft ist, 
um überhaupt darüber reden zu können. Das hätte ich an seiner Stelle alles, Wort für Wort, 
ebenfalls berichtet. 

Die Mädchen aus der Abi-Klasse, sagte der Kollege, studieren inzwischen alle. Die sind alle 
auf der Autobahn Richtung Topjuristin, Chefärztin oder Konzernvorstand. Die Jungs dagegen, 
ach, es ist furchtbar, es ist traurig. Sie hängen rum. Eine lost generation. Ich sagte, dass mein 
Sohn sich eine neue Badehose kaufen möchte. Das Projekt, sich eine Badehose zu kaufen, 
verfolgt er seit nunmehr acht Wochen. Er hat keine Zeit. Nein, er hat keine Energie. Es ist, als 
ob jemand den Stecker herausgezogen hätte aus dieser Generation von Jungs. Das wird sich 
alles auswachsen, sagte ich, das kann ja nicht ewig so weitergehen. Eines Tages wird er sich 
eine Badehose kaufen. Er wird morgens um neun vor mir stehen, frisch geduscht, und er wird 
sagen, dass er jetzt zu Karstadt geht und sich die Badehose kauft. Jeden Morgen warte ich 
darauf. Dann gehe ich ins Büro, er schläft noch, und wenn ich vom Büro heimkomme, ist er 
gerade aufgestanden, die Cornflakes-Schüssel steht herum, und er macht sich fertig fürs 
Joggen. Eine Jogginghose hat er ja. Der Kollege sagte: »Es ist überall das Gleiche. Das tröstet 
dann doch irgendwie.« 

Wir haben durchgecheckt, woran es liegen könnte. Ich glaube nicht, dass es an der Erfindung 
des Computers liegt. Die Mädchen besitzen ebenfalls Computer. Ich glaube auch nicht, dass 
der Feminismus schuld ist. Gewiss, diese Generation von Jungs wird sich vermutlich extrem 



schwer damit tun, Spitzenpositionen zu erobern, solche Jobs werden in den nächsten 
Jahrtausenden hauptsächlich mit Frauen besetzt sein. Aber das kümmert die Jungs nicht, nein, 
es ist ihnen sogar recht. Unsere Jungs sind begeisterte Feministen. Wenn jemand unseren 
Jungs die Position eines Bundeskanzlers oder Bankchefs anbieten würde, dann würden unsere 
Jungs langsam aufstehen, ihre Chipstüte nehmen und in ihr Zimmer schlurfen, um dort in 
Ruhe Musik zu hören. Waren unsere Erziehungsmethoden zu lasch? Waren wir schlechte 
Vorbilder? Ist die Schule schuld, zu viel Gruppenarbeit, zu wenig Leistungsdenken, alle 
Lehrer immer krank? 

»Es liegt an der Abschaffung der Wehrpflicht«, sagte der Kollege. Das hat mir sofort 
eingeleuchtet. Ich habe ja nach dem Abi Zivildienst gemacht, aber das bedeutete ebenfalls 
eineinhalb Jahre frühes Aufstehen, heftige Maloche, Hierarchie, Erwachsenenleben. Danach 
warst du eingenordet. Danach wusstest du Bescheid. Mein Gott. Wie ich rede. 

Trotzdem. Einer Bürgerinitiative »Väter von Jungs für die Wiedereinführung der 
Wehrpflicht« würde ich beitreten. 

 

 


